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Was sagt ein Rekrut zu den Rekrutenprüfungen?*
Sehr geehrler Herr Lehrer!

Von jeher habe ich den innern Dienst dem
äussern vorgezogen, d. h. mit bedeutend mehr

Freude und Aufmerksamkeit auf dem Bureau oder

überhaupt geistig Dienst geleistet als im Felde. Aus

diesem Grunde freut es mich, zum Thema

„Rekrutenprüfungen" Stellung nehmen zu dürfen. Ich will

versuchen, Ihnen meine damaligen Eindrücke

mitzuteilen, soweit sie mir in Erinnerung geblieben
sind. Dabei finde ich es erwähnenswert, dass sich

diese Ausführungen nur auf meine Rekrutenschule

beziehen, und dass sie daher nicht allgemein

Geltung haben können.

Wenn ich meinen Bericht in drei Teile zerlege,

so halle ich mich dabei an Ihren Brief, in dem Sie

fragen, unter welchen Bedingungen, in welcher

seelischen Verfassung und in welcher inneren

Einstellung die schriftlichen Arbeiten entstehen.

Ich bin der Auffassung, dass die Wahl des

Zeitpunktes sehr wichtig und ausschlaggebend ist,

denn nach harter körperlicher Anstrengung
vermag auch der Geist nicht mehr das Beste zu leisten.

Ich erinnere mich, dass wir am Vormittag des

Prüfungstages scharfen Drill über uns ergehen lassen

mussten, der auch am Nachmittag noch zirka eine

Stunde andauerte. Müde und abgehetzt wurden

wir ins Kantonnement abkommandiert, wo wir uns

zur Prüfung ins Ausgangs-Tenue zu „stürzen" hatten.

Ich finde diese Art der Prüfungsvorbereitung

ganz verfehlt. Wer würde in einer Rekrutenschule,

wo man sowieso nur als Nummer betrachtet wird,
nach strengsten Taktschritt-, Gewehrgriff- und

Sammel-Uebungsstunden, nach Schnelläufen über

die Kasernenwiese und die Hindernisbahn noch

die Energie aufbringen, müde und mit zittriger
Hand einen ordentlichen Brief zu schreiben. Meines

Erachtens ist es eine notwendige Vorbedingung,

den Prüfungstag nur auf geistige Anstrengungen

zu beschränken. Die wenigen Stunden, die

* Unter den Rekruten, die im letzten Jahre geprüft
wurden, befanden sich auch mehrere meiner einstigen
Schüler. Ich bat nun einige, mir über ihre Eindrücke zu

berichten. Leider ist bis jetzt erst dieser Beitrag
eingetroffen. Er stammt von einem kaufmännischen

Angestellten mit Sekundär- und Fortbildungsschule und mag
als wahrheitsgetreues Stimmungsbild angesehen werden.

Die Wiedergabe erfolgt ohne jede Korrektur.

Noten dieses Rekruten: 2, 1.

dadurch dem Drill und der übrigen Ausbildung
verlustig gingen, dürften unbedingt dafür geopferl
werden. Schliesslich wird der Rekrut nach seiner

Leistung ein'axiert, und ich habe selbst erfahren,
dass ich unter den vorerwähnten Einflüssen nicht

in der Lage war, eine voll befriedigende Arbeit zu
leisten.

So viel ich noch weiss, wurden uns zwei Brief-

Aufgaben gestellt, für die wir ca. eine Stunde zur
Verfügung halten. Für Leute aus der kaufmännischen

Branche dürfte es nicht sonderlich schwer

sein, in einer Stunde zwei Briefe, mit korrektem
Inhalt und sauber geschrieben, zustande zu bringen.

Wie kann man aber einem Knecht, der

irgendwo auf einem entlegenen „Hoger" im

Appenzellerland wohnt, die gleiche Aufgabe stellen,

unter den gleichen Bedingungen? Aus meiner
Rekru'enschule weiss ich, dass ein Kamerad, dem
das Schreiben und noch viel mehr das Aufsetzen

eines Briefes grosse Mühe machte, im Ver'aufe der
17 Wochen immer wieder auf diese oder jene
Weise dem Spott der Vorgesetzten oder seiner

Kameraden ausgesetzt war. Wäre es hier nicht

möglich, die einzelnen Berufsgruppen getrennt und

der Gatlung entsprechend zu prüfen?

An der seelischen Verfassung, wenn man während

der Rekrutenschule überhaupt davon reden

kann, wird durch die vielen äussern Einflüsse

selbstverständlich stark gerüttelt. Man hat in den ersten

Wochen einigermassen gelernt, sich in das

vollständig neue Leben des Mili ärdlenstes hineinzufügen,

wobei vielen, und ich gestehe offen, auch

mir, der „Schwärm" für das Militär bereits im

Abnehmen begriffen war. Das kommt bestimmt auch

in den schriftlichen Arbeiten zum Ausdruck. Man

hat nicht mehr den Ehrgeiz, seine Arbeit so

befriedigend zu verrich'en, dass man dadurch wo mög

lieh, noch für dieses oder jenes Nebenamt ins

Auge gefasst wird, oder als Aspirant für höhere

Grade in Frage kommt.

Ein weiterer Punkt, der für die geistige und

seelische Verfassung nachteilig wirkt, ist der

militärische Ton. Man kann nicht, wie auf

dem Exerzierplatz, militärisch kurz, wenn möglich

sogar schroff, die zu erfül'ende Aufgabe
„kommandieren"! Wäre nicht mit vertraulichen Mitteln
weit mehr aus den Leuten herauszuholen?
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Durch dieses, ich möchte fast sagen seelische

Durcheinander entsteht dann selbstverständlich
auch nicht die richtige innere Einstellung. Ich weiss

noch ganz genau, dass ich mit einem gewissen
Widerwillen an die Aufgabe heran ging und zwar
deshalb, weil sich nicht strengste körperliche
Anstrengung und vollwertige geistige Arbeit zur gleichen

Stunde miteinander vereinbaren lassen. Das

ist sehr leicht zu verstehen. Ich kann nicht am Morgen

um 5 Uhr einen grossen Lauf machen, der

alle Kraftreserven beansprucht, und um 8 Uhr auf

dem Bureau, todmüde, die schriftlichen Arbeiten
mühelos verrichten. Ich finde es eigentlich für

logisch, dass man den Zeitpunkt der schriftlichen

und mündlichen Prüfungen auf den Morgen
ansetzt, wenn Körper und Geist ausgeruht sind. Aber
ich glaube nicht zu weit gegangen zu sein, wenn
ich sage, dass im Militärdienst oft an Stelle der

Logik der straffe Befehl tritt.

Wir haben in unserem Zug unter gleichgesinn-
ten Kameraden oft über die Prüfungen gespro- '
chen und sind zur Auffassung gekommen, dass die

heutige Methode kein wahrheitsgetreues Bild über

die Fähigkeit des Geprüften zu geben vermag.
Zudem fehlt seitens der Experten oft das nolwen¬

dige Verständnis, das Vertrauen der angehenden
Soldaten zu gewinnen. Statt dessen geschieht es

vielfach, auch bei mir, dass durch die straff
militärische Art und Weise ein Widerwillen
hervorgerufen wird.

Die neue Art der mündlichen Prüfung gefiel mir
sehr gut. Wenn 5—6 Kameraden vertraulich um
einen Tisch sitzen und der Experte es versteht,
den Gedanken „Prüfung" fernzuhalten, so kann

auf diese Weise der Einzelne viel ungezwungener
und sicherer antworten, als wenn er allein zwischen

zwei oder noch mehr Experten sitzt. Der Prüfende,

der übrigens in seinem Fache ein wirklicher „Fachmann"

sein sollte, wird so bald herausfinden, wie

er den Einzelnen zu taxieren hat. Wenn ich mich
nicht irre, sind diese mündlichen Prüfungen in

Gruppen von gleichen oder ähnlichen Berufsgattungen

durchgeführt worden, was bei uns seinerzeit

als sehr vorteilhaft empfunden wurde.

Ich hoffe, mit diesem Bericht Ihrem Wunsche

einigermassen nachgekommen zu sein und be-

grüsse Sie mit vorzüglicher HochschätzungI

Ihr einstiger Schüler:

Angewandtes Rechnen in d

Sowohl in der Unter- wie auch in der Oberstufe

trifft man Schüler an, die im Zu- und Abzählen,

im Zerlegen, Ergänzen, Vervielfachen, Teilen

und Messen eine ziemlich grosse Fertigkeit besitzen,

aber trotzdem beim Lösen von angewandten

Rechnungsaufgaben versagen. Solche Schüler
haben sich im Laufe der Unterrichtszeit wohl eine

Rechenfertigkeit in den vier Grundoperationen
angeeignet, sind aber nicht fähig, das in der
angewandten Aufgabe gestellte Problem zu überblicken

und zu durchdenken. Sie merken nicht, welche

Rechnungsart angewendet werden sollte. Der Zweck und

das Ziel des Rechenunterrichtes liegt nun aber

gerade darin, dass das Kind rechnerische Probleme,

die das tägliche Leben stellt, lösen lernt. Nicht

derjenige ist ein guter Rechner, der die verschiedenen

Rechnungsarten fehlerfei lösen kann, sondern der,

welcher bei einer angewandten Aufgabe herausfindet,

welche Rechnungsart zur Lösung erforderlich

ist. Angewandtes Rechnen wird betrieben nicht zur

Uebung in den Rechnungsarten, sondern zur Schu-

r ersten Klasse

lung des Denkens. Und wie jede andere geistige
Tätigkeit geübt sein muss, so ist das auch beim
Denken der Fall. Auch hier findet das bekannte

Sprichwort: Früh übt sich, wer ein Meister werden

will, seine volle Berechtigung. Mit diesem Denksport

im Rechnen darf daher schon gegen
Ende des ersten Schuljahres begonnen werden,

wenn das Kind die Rechenfertigkeit im Zu- und

Abzählen, im Ergänzen und Zerlegen innerhalb
des Zahlenraumes 1—20 erlangt hat.

Bei der Zusammenstellung von angewandten

Aufgaben sind folgende Punkte zu beachten:

Die sprachliche Fassung, in welcher die
herauszufindende Rechnungsart verborgen liegt, muss
dem Verständnis der Kinder angepasst sein. Die
Wörter seien einfach und klar, damit das Kind den
Sinn der Sätze verstehen kann. Die in den Aufgaben

gestellten Probleme sollten dem Erfahrungsund

Interessenkreis der Schüler entnommen werden.

Eine besondere Freude am Lösen von
angewandten Aufgaben erhalten die Kinder, wenn eine
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